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„weltrettung“
Kabarettist Kai Magnus Sting
imTalbahnhof Seite 22

EsärgErtuns , . . .

. . .dass wieder jemandmit
Scherben und Klingen verse-
hene Hundeköder an derWeis-
weiler Kippe ausgelegt hat, wie
eine Leserin berichtet.

Es frEutuns, . . .

. . .dass der Eschweiler Ge-
schichtsvereinmit einer Bü-
cherbörse am „Weihnachts-
markt für Hobbykünstler“ am
30. November und 1. Dezember
im Rathausfoyer teilnimmt. An-
geboten werden Schnäppchen
aus Bücher-, Schriften- und Ka-
lenderbeständen, die demVer-
ein als Dubletten vorliegen.

Haben auch Sie etwas, das Sie freut oder
ärgert? Rufen Sie an (☏ 555 49 30), faxen
Sie (555 49 49) oder schreiben Sie uns –
Kontaktadressen siehe unten.

Die armen Raucher. Nunwer-
den sie auch noch auf der Straße
wegen ihres Lasters angespro-
chen. Also nicht, weil sie niko-
tinhaltige Abgase in ihre Lun-
gen saugen, sondern weil sie die
Kippen lässig auf die Straße
schnippen. Dasmag imWestern
mit Clint Eastwood vielleicht
stilecht wirken, aber die Fuß-
gängerzone ist nunmal nicht
die Prärie. Cowboys findetman
ebenfalls kaumnoch zwischen
Talbahnhof und Peter-Paul-Kir-
che. Aber jedeMenge Kippen.
Gesternmachten sich Schüler
auf, diese Hinterlassenschaften
undmehr in der Innenstadt zu
beseitigen. Das hinderteman-
chen jedoch nicht daran, die Zi-
garette in besterWestern-Ma-
nier fallen zu lassen. Die Initia-
torin der Schüleraktion, Brigitte
Averdung-Häfner, sprach einen
Übeltäter an. DerMann re-
agierte verwundert und ungläu-
big. Dann raunte er ein „Sorry,
ich habe das unbewusst getan“.
Immerhin.Wenn jetzt noch die
Einsicht folgt, dann sind wir alle
einen Schritt weiter. Seine Kippe
ließ er dennoch auf dem Boden
liegen. Soweit ging sein Ver-
ständnis dann doch nicht.
Wahrscheinlich wirft derMann
auch in seinemWohnzimmer
die Zigarette auf den Teppich. So
ganz unbewusst...
Patrick Nowicki

kurznotiErt

Schlagzeilen von einst
wecken Diskussionen
Eschweiler. Aktuelle Tagesthe-
men und Schlagzeilen der Esch-
weiler Zeitung auf historischem
Hintergrund erörtern: Armin
Meißner zeigt in der Volkshoch-
schule abMontag, 9. Dezember,
wieman dasmacht. Treffpunkt
für die vorgesehenen zwei
Abende ist jeweils 18.30 Uhr. Sie
dauern etwa 90Minuten.Meiß-
ner: „Es ist doch historisch inte-
ressant, wieman frühermit Spi-
onen umging – jedenfalls im
Vergleichmit der Verletzung
unserer Grundrechte durch die
USA.“ Oder auch dies: „Willy
Brandt trat zurück, als ein Spion
in seiner Umgebung nicht auf-
gedeckt wurde. Undwas ist mit
der heutigen Kanzlerin und den
Heerscharen von Spionen, die
aber in der US-Botschaft sitzen
und erst von der Presse enttarnt
werden?“ Es lohnt sich, mal in
historischen Dimensionen zu
denken und zu diskutieren. An-
meldung:☏ 70270.

Mehr als 100 Leute informieren sich über Baugebiet „Neue Höfe“. Stadt zeigt auf, wie man beim Bauen die Ressourcen schont.

FaktorX:Kooperativundsparsamwohnen
Von DaniEl gErharDs

Eschweiler-Dürwiß. Es soll eine
neue Form des Zusammenlebens
entstehen. Im Faktor-X-Wohnge-
biet „Neue Höfe“ soll ein gemein-
schaftlich organisiertes Wohn-
quartier entstehen. Das heißt, dass
Nachbarn nicht wie in jedem an-
derenNeubaugebiet bloßnebenei-
nander wohnen. Sie sollen eng ko-
operieren, sich Dinge teilen oder
auch gemeinsam Flächen kaufen –
etwa kleine Höfe zwischen den
Häusern. Dabei sollen viele kleine
Quartiere in dem drei Hektar gro-
ßen Wohngebiet entstehen. Und
ein entscheidender Faktor kommt
noch dazu: Wohnen soll dort res-
sourceneffizient organisiert wer-
den.

Dieses Modell scheint für viele
Leute interessant zu sein. Bei einer
Informationsveranstaltung in der
Dürwisser Festhalle hören sich am
Dienstagabendmehr als 100 Inter-
essierte an, was die Verantwortli-
chen zu dem Projekt zu sagen ha-
ben. Die Flächen in dem Plange-
biet gehören der Stadt (rund

20 700 Quadratmeter) und dem
RWE-Konzern (rund 8100 Quad-
ratmeter). Architekt Harald Faer-
ber hat schon eine genaue Vorstel-
lung von demWohngebiet: Es soll
einen zentralen Quartiersplatz ge-
ben. Dort könne er sich ein Café
und gemeinschaftlich genutzte
Räume, zum Beispiel Gästezim-
mer, Büros oder Sporträume vor-
stellen. Auf weiteren Gemein-
schaftsflächen könnten kleine
Nutzgärten, Werkstätten oder
Fahrradverleihstationen einge-
richtet werden.

Homogenes Bild

Zusätzlich soll es innerhalb desGe-
biets kleinere Einheiten geben.Die
könnten etwa aus mehreren Häu-
sern bestehen, zwischen denen
dann eine gemeinsam genutzte
Hoffläche entsteht. Diese müssten
die Eigentümer unterhalten und
pflegen. Die Straßen seien hinge-
gen wie in jedem anderen Bauge-
biet städtisch.

Wie einzelne oder in Gruppen
organisierte Bauherren vorgehen

sollen, beschreibt die Stadt in ei-
nem Gestaltungshandbuch. „Das
soll zeigen, wie wir uns die Bebau-
ung vorstellen“, sagt Hermann
Gödde, Technischer Beigeordne-
ter. Es müsse nicht jede Häuser-
gruppe gleich aussehen, allerdings
soll es in jeder einzelnen Gruppe
ein homogenes Bild geben. Also:
keine Schwarzwaldhaus neben
Bauhausarchitektur.

Zusätzlich möchte die Stadt in
einem Bauhandbuch aufzeigen,
welche Möglichkeiten zum res-
sourceneffizienten Bauen es gibt.
Das soll eine Orientierungshilfe
für die Bauherren sein.

Denn in Sachen schonender
Umgang mit Energie und Ressour-
cen verfolgendie Planer inDürwiß
einen ambitionierten Ansatz.Man
wolle sich den kompletten, auf 100
Jahre ausgelegten Lebenszyklus ei-
nes Hauses anschauen. „Gebäude
brauchen in der Zeit, in der wir sie
nutzen, immer weniger Energie.
Während sie errichtet werden,
wird immer mehr Energie ver-
braucht“, sagt KlausDosch vonder
Aachener Stiftung Kathy Beys.
DeshalbmüssemanHäuser so pla-
nen, dass auch ein spätere Umbau
mit kleinem Aufwandmöglich ist.
Zusätzlich könntenRessourcen ge-
spartwerden, indemmanMateria-
lien wie Holz, Naturdämm- und
Recyclingbaustoffe verwendet. So
zu bauen, sei nicht unbedingt teu-
rer, meint Dosch.

„Enorme Mengen Energie“ lie-
ßen sich auch einsparen, wenn
man schon beim Straßenbau auf
den Ressourcenverbrauch achtet.
„Wenn man die Straßen in einem
Neubaugebiet nicht so baut, wie
man das immer macht, sondern
so, dass es ressourcenschonend ist,
kann man mit einem Siebtel der
Energie auskommen“, sagt Dosch.

Und Dosch treibt die Sparidee

noch weiter. Wenn man Gäste-
räume oder andere Einrichtungen
gemeinsamnutzt, verbrauchtman
noch schon wieder weniger Roh-
stoffe und Energie. „Ich selbst habe
mir gemeinsam mit zwei Nach-
barn einen Rasenmäher gekauft“,
sagt er. Und das führe nicht zu
Streit unter den Eigentümern.
„Das hat zwei Vorteile. Wir konn-
ten uns gemeinsameinenbesseren
Rasenmäher kaufen. Und es ist
nicht einmal zu der Situation ge-
kommen, dass wir ihn gleichzeitig
nutzen wollten“, sagt Dosch.

Dieses Beispiel lasse sich auch
auf ein Wohnquartier übertragen.
So könnte beispielsweise eine Car-
Sharing-Station für das Viertel
sinnvoll sein. Das solle allerdings
nicht heißen, dass der Individual-
verkehr aus dem Wohngebiet ver-
bannt wird. Es soll „ausreichend“
Stellplätze für die Anlieger geben,
sagt Faerber.

Allerdings solleman sich vorher
genau überlegen, ob man in ein
auf Gemeinschaft und Koopera-
tion ausgerichtet Wohngebiet
zieht. Man müsse „Toleranz, Hilfs-

bereitschaft, Engagement, Gelas-
senheit undZeit“mit indasWohn-
projekt bringen. Wer nicht gerne
Kompromisse eingeht, sei für solch
ein Wohnprojekt weniger geeig-
net, sagt Helene Maron vom Klaus
Novy Institut, das eine Erhebung
zum gemeinschaftlichen Wohn-
projekte gemacht hat.

Kein reinesGroßstadtphänomen

Wohnprojekte unterschiedlicher
Ausprägung seien längst kein rei-
nes Großstadtphänomen mehr.
Maron hat mehrere kooperative
Wohnformen im ländlichen oder
kleinstädtischenRaumuntersucht
– zum Beispiel auch in Alsdorf.

Trotzdem falle es vielen Leuten
schwer, sich von gewohnten
Wohnformen zu trennen und et-
was Neues auszuprobieren. Große,
bundesweit ausgegebene Energie-
einsparziele ließen sich aber nur
erreichen, indem auf Innovation
gesetzt wird, meint Gödde: „Mit
Neuem tun sich viele Leute schwer.
Aber wir wollen in Eschweiler vor-
angehen.“

So könnte das Zentrum des Faktor-X-Wohngebiets aussehen: Die Planer
sprechen sich für einenQuartierplatz aus. Grafik: E. + H. Faerber

Innovatives Bauen undWohnen: Auf einer drei Hektar großen Fläche an der Friedrich-Ebert-Straße ist dasWohngebiet „Neue Höfe“ geplant.

Die Behörde macht gegen dieGewalt am Arbeitsplatzmobil

ImmeröfterwerdenMitarbeiter
imRathausvonBürgernbedroht
Von Patrick nowicki

Eschweiler. Im Rathaus schaut seit
einigen Monaten ein Sicherheits-
fachmann nach dem Rechten. Al-
lerdings verrichtet er seinenDienst
nicht nur,weil die Verwaltung Ein-
brüche befürchtet, sondern auch,
um dieMitarbeiter zu schützen. In
den vergangenen Monaten ist es
immer wieder zu Auseinanderset-
zungen gekommen. Der Leiter des
Sozialamtesmusste sogar ins Kran-
kenhaus. „Das Maß ist überschrit-
ten“, sagt die Personalratsvorsit-
zende Sandra Fink-Hunscheidt. Sie
und Bürgermeister Rudi Bertram
unterzeichneten gestern die
Grundsatzerklärung gegen Gewalt
amArbeitsplatz.

Schimpftiraden sind im Esch-
weiler Rathaus inzwischen an der
Tagesordnung. Wenn jemand
meint, zu Unrecht ein „Knöll-
chen“ bekommen zu haben, dann
kann es schon einmal lautwerden.
Abermanchmal gehen die Anfein-

dungen gegen die insgesamt 750
städtischen Bediensteten in Rat-
haus, Feuerwache und WBE über
ein Schimpfwort hinaus.Dann fol-
gen Drohungen und Belästigun-

gen – mit teilweise schweren Fol-
gen. In einem Fall musste Sandra
Fink-Hunscheidt eine Kollegin
zum Parkhaus begleiten. Für sie ist
das Maß überschritten: „Es kann
nicht sein, dass eine Mitarbeiterin
Angst hat, zu ihrem Auto zu ge-
hen.“

Die jetzt unterzeichnete Grund-

satzerklärung setzt auf den Dialog
mit den Bürgern: „Wir für Sie mit
Ihnen!“ lautet der Leitspruch. „Es
geht um gegenseitige Wertschät-
zung“, sagt Bürgermeister Rudi
Bertram. Der Verwaltungschef
weiß allerdings auch, dass nur ver-
einzelte Bürger die Grenzen über-
schreiten. „Dies sind dann meis-
tens Menschen, denen man ein
solches Verhalten nicht zutrauen
würde“, berichtet er. Die Konflikte
entstünden überall dort, wo Publi-
kumsverkehr ist: Im Sozialamt und
Bürgerbüro, aber auch bei Einsät-
zen der Feuerwehr.

Die Verwaltung reagierte mit
mehreren Maßnahmen auf die
Entwicklung, die Bertram nach ei-
gener Aussage „zuerst nicht wahr-
haben wollte“: Ein Sicherheits-
fachmann schaut imRathaus nach
dem Rechten. Die Mitarbeiter in
sensiblen Bereichen sind nie al-
leine imBüro. Zudemhaben sie die
Möglichkeit, bei Gefahr einen so-
genannten Net-Alarm auszulösen.

Das bedeutet, dass sie mit einer
Tastenkombination Kollegen um
Hilfe bitten können. Darüber hin-
aus nehmen Rathausmitarbeiter
amDeeskalationstraining teil.

Ist jemand nicht einsichtig und
attackiert einen Rathausmitarbei-
ter weiter, dann wird ein Hausver-
bot erteilt, was gar nicht so einfach
ist. „Ein Sozialhilfeempfänger hat
zum Beispiel ein Anrecht darauf,

ins Amt zu kommen“, sagt Sandra
Fink-Hunscheidt. Ist er jedoch ein-
mal auffällig geworden, dannwird
er vom Sicherheitsfachmann be-
gleitet.

Bertramhofft, dass sich die Zahl
der Streitsituationen in der Be-
hörde wieder verringert: „Wir sind
ein Haus der Bürger. Dieses sollte
auch für jeden offen stehen“, sagt
der Bürgermeister.

Unterzeichneten eineGrundsatzerklärung gegenGewalt amArbeitsplatz:
die Personalvertreter im Eschweiler Rathaus und Bürgermeister Rudi Bert-
ram. Foto: Patrick Nowicki

„Es kann nicht sein,
dass eine Mitarbeiterin
Angst hat, zu ihrem
Auto zu gehen.“
SANDRA FINK-HuNScHEIDt,
PERSoNAlRAtSvoRSItzENDE

Rückblick undvorschau auf die
Meilensteine für dasWohngebiete
„Neue Höfe“:

Mai 2013: Erstellung einer Scree-
ningstudie zu gemeinschaftlichen
Wohnprojekten. Daraus leitet sich
einen Handlungsempfehlung für
Dürwiß ab.

Juli 2013: Beginn des Bebauungs-
planverfahrens.

oktober 2013: Vorstellung des Pro-
jekts auf demWorld Resources Fo-
rum in Davos in der Schweiz.

Bis März 2014: Das Architekturbüro
E. + H. Faerber überarbeitet den
städtebaulichen Entwurf.

März 2014: Offenlage des Bebau-
ungsplans.

Mai 2014: Satzungsbeschluss für
den Bebauungsplan.

Juni 2014: Informationsabend zu
„Erschließung undVermarktung“.

Herbst 2014/Frühjahr 2015: Er-
schließung undVermarktung der
Flächen beginnen.

Erschließung und vermarktung ab Herbst 2014


